
Johann Heinrich May der Jüngere 
und die Giebner Miineeammlung 

VonErwin S c h m i d t  

Wer von der Licher Straße aus den Alten Friedhof betritt und sich der 
Kapelle nähert, bemerkt zwei weiße Marmortaiein, die an der Außen- 
mauer ais zweite und dritte von rechts aufge8teiit sind. Sie sind sicher bei 
dem Umbau der Kapeiie durrh Hugo Ritgen im Jahre 1840 und bei der 
Neueinrichtung des Friedhofes an ihre jetzige Stelle gekommen und haben 
da die Zeiten iiberdauert. Sie halten die Erinnerung an zwei für die 
Ges&i&te der Universität Gießen bedeutende Männer gleichen Namens 
wach, Johann Heinrich May, Vater und Sohn Des Vaters Grabmal 
schmildst das Maysche Wappen, Maiblumen, und das P r a d e .  Seine 
erste Frau und Mutter des jüngeren May war eine geborene Praun. Sie 
starb 1691. Des Sohnes Grabplatte krönt das Maysche Wappen diein. Er 
starb unverheiratet. Das Denkmal für den Vater mit der Inscariit hat sein 
Sohn geetiftet, das des Sohnes die Universität, die damit ihre Dankbarkeit 
für die reiche Hinterhmnscbaft bekundete, die ihr der jüngere May 
vermacht hat. Aus der h d m i f t ,  die Elisabeth Kredel in den Na*. d. 
Gieß. Hocbxhuiges., Bd. 6, H. 3, S. W41, 1928, neu vercfffenüichte, unä 
aus dem ,Panegy&~ immortaiibus meritis et famae Ja Henrici Maid 
F.. . . idib. Junii A C. in beatorum &es tmwsmipti ab 
Academia Gisseaa consecratuau spricät warme Freunddmft und hohe 
Achtung für des Verstorbenen Persöniichkeit und -&es Werk. 
Wir spüren das hinter dem wortreichen, bombadidten Latein der Ein- 
ladung zur Trauerfeier durrh den Rektor Johann Casimir Hertius und der 
Rauerrede, die Johann Hermann Benner, der ihm besonders nahestehende 
5aiüier und Koiiege, einem fmtamentarischen Wunsch des Verstorbenen 
foigend, ihm gehalten hat. 

WHhrend des bedhmten Vaters May Leben und Taten bekannt sind, weil 
er die pietistische Epoche der Universität heraufgeführt und unter schwe- 
ren Kämpfen behauptet hat, stand der Sohn ganz im Schatten d a  Vaters 
und hat des auch gefühit. Er teilt das Schidmi vieler Söhne berühmter 
Vater, denen der Ruhm des Vaters wohi die Wege ebnet, aber auch die 
Eigenentwidsiung hemmt. 

I. D e r  V a t e r  

1687 war in Gießen der ordentliche Profe88or der orientaiischen Sprachen 
und a o. der Theologie David Cioäius gestorben. Als Nacäfoiger wurde 
der Professor der orientaiischen Sprachen am Durkcher Gymnasium 
Johann H* May beruf= Der am 6.2.1663 ais Sohn des Piarrers 
Johann Georg Mai Geborene hatte ehe harte, enhhrungsreiche Jugend 
hinter SM. Der kaum beendde große Krieg hatte auch sein Elternhaus 
arm gemacht. Und ala der Siebzehnjährige nach dem Beeuch des Durlacher 
Gymnasiums das Elternhaus veriieß, um in Wi- das Stuäium der 



Theologie zu beginnen, konnte ihm sein Vater gerade einen Taler mitgeben 
iitr seinen Lebensunterhalt. Er mußte für sich selber sorgen und sich durch 
sein Studium durdihungern, und es fehlte nicht viel, so wäre er verhungert 
oder erfroren. Sein studentisches Wanderleben führte ihn von Wittenberg 
nach Kopenhagen, Hamburg, Leipzig, HHelmstedt und Straßburg. Von ent- 
echeidender Bedeutung war für ihn die Bekanntschaft und Fm~&~&aft 
mit dem berühmten Orientalisten Esdraa Edzard in Hamburg, der ihn 
ni&t nur in den orientaiischen Sprachen f6rderte, sondern ihm audi 
wirtdiaftlich hall, indem er ihn zum Hauslehwr seiner drei Söhne be- 
stellte und ihm auch andere Unterhaltsmogli*eiten verschaffte. So war 
er wohl vorbereitet, als er den weltberühmten Orientalisten Hiob Ludolf 
kennenlernte. Er begleitete ihn nach Frankfurt a. M. und &bemahm die 
schwierige und rnfbmme Korrektur von dessen Historia aeMopica, 1681. 
Ludoll rühmt in sednem Vorwort Maya Mitarbeit. Einen Ruf nach Sb&- 
burg schlug May aus wegen der kriegerk&en Unruhe, die ~~ 
Aggression ins E h 6  gebracht hatte. Aber den Ruf des Pfalzgrafen Leopold 
Ludwig von Veldenz im Hunsriick nahm er an, ging jedoch schon am 
23.1.1684 als Rediger zu St. Stephan und Prof8~s0r des HdnWß&en am 
Gymnasium nach Durlach. Mit PhWpp Jakob Spener verband fhn enge 
FreumW~aft, die däm während seines Franldurter Aufenthaltes be- 
gründet worden ist. Spener hat dort 20 Jahre, von 1686 bis 1688, gewirkt, 
berufen als Senior der Geistlichkedt. Schon mit 31 Jahren trat er dieses 
Amt an. Hier entwickelte sich als Reaktion auf die dem Dreil3igjtUwigen 
Kriege foisende Verrohung der Sitten, der die lutb-e Kirche, in 
SbedWceiten um die reine Lehre sich em&öpfend, nichts entgegemetzen 
konnte, aus dem Kirchenvolk heraus eine Gegenbewegung, die in kleinem 
Kreis zu wahrem Christentum zu ko& eich bemühte. Das war ganz im 
Sinne des zu penr6niicher Frömmigkeit v e m h g b n  und erzogenen Spener, 
demm Predigten äiesem Veriangen entgegenkamen, und der sich des 
zunächst kleinen Häufledns annahm Schon 1670 waren die ,Collegia 
pietatisu eine feste Einrichtung der Fmddwkr lutherhhep Gemeinde. 
Es konnte aber nicht ausbleiben, da6 auch allerlei schwärin-e Ele- 
mente sich der neuen B e w w  anschlossen und die MrcMiche Einhedt zu 
sprengen drohten. In dem wobihabenden, verbhmd&en Frankfurt, dem 
,Kaufhaus der DeutschenU, mußten diese Konventikel natürlich besonders 
auffallen. Spener selbst hat alles getan, getreu &er Amtsverpfiichtung 
die &&liche Einheit zu wahren, und sich deutlich von den Separatisten 
geschieden, trotz persönlicher Sympathie für ihr Anliegen. War &Ion die 
Wirkung der neuen Bewegung bis dahin groß gewesen, auch durch den 
ausgedehnten B-1 Speners iiber Ek9nkfurts Grenzen m u s ,  so 
bedeutete die Veröffentlichung der ,Pia DesMeriau 1675 den Beefnn einer 
neuen Epoche i~ Mmhlichen Leben Deubchhnds. Spener mdrte die 
Wwift an w e t e  oder ihm auch nur dem Namen n a h  bekannte 
Theologen. Au& nach Dannstadt zu dem Oberhofpredi13er Baltha8ar 
Mentzer @angte sie, und audi die GieBener Professoren Rudrauff und 
Misier bekamen ein Exemplar. Sie dankten dafür und fanden im großen 
und ganzen die Vorschläge Speners, pers6-e Frömmigkeit und ein 



Christentum der Tat zu üben und sich auch in kleinem Kxds zu erbauen, 
ganz in ihrem Sinne. Rudrauff sah aber auch schon den Spre~lgstofi, der 
in den Speners&en Bemühungen für die m c h e  Ordnung enthalten 
war, so sehr er und Misler angesidits der Mißstände und der Vmhung  
der Sitten an der Universität sich im Ziele mit Spener einig wußten. 
Mentzer wurde mißtrauisch, als in Darmstadt die ersten Coiiegia pietatis 
neben der w c h e n  Gemeinde entstanden. Sein kirchlicher Ordnungs- 
sinn wurde herausgefordert, als die Unruhe unter den Gemeindegiiedern 
und unter den Pfarrern wuchs. Auch der Hof forderte ihn auf, Steiiung 
zu den neuen Bestrebungen zu nehmen. Er tat es mit einem Bericht 
,Kurtzes Bedenken von den einzelnen Z u s a m m m ,  wie dieselben 
etlicher Orten wollen behauptet werdenu, der 1691 von Hanneken ver- 
öffentlicht worden ist. 

Eb war ein antipietistisches Programm, das die Notwendigkeit christlicher 
Konventikel als nicht von Christus eingesetzt bestritt. Sie fand bei dem 
Landesfürsten Ludwig VII. Gehör und führte zu dem ersten landesherr- 
lichen Erlaß in Sachen des Pietismus Ubwhaupt, ohne aber generell äie 
Konventikel zu verbieten. Der Streit ging weiter. Auch die Gießener 
Theologische Fakultät vermied einen dbekten Gegensatz zu Spener, die 
Disputation ging aber in Thesen und Antithesen hin und her. Speners 
Einfiuß wuchs auch bei den kleinen Fürstenhöfen Oberhessens. Entsdreb- 
dend aber war der Wechsel am Darmstädter Hof. Dort war nach dem 
Tode Ludwigs ViL die Landgräfin Eiisabeth Dorothea als Regentin für 
ihren unmündigen Sohn Ernst Ludwig die en-eidende Persönlichkeit. 
Als Tochter Emds des Frommen von Gotha war sie dem Pietismus wohl- 
gesinnt. Spener wußte das auszunutzen. M o n  1679 hatte er der Land- 
gräfin eine Predigtsammlung gewidmet. Ohne großes Aufsehen gelang es 
ihm, die Berufung seiner Anhänger durchzusem Mentzer war ausge- 
schaltet, was ihn noch auf seinem Sterbebette quälte (1679). 

Risabeth Domthea hatte die Vorliebe für den Pietismus auf ihren Sokm 
übertragen. Mays Berufung ging nicht ohne Protest der sich zurüdcgesetzt 
fühlden Professoren der Philosophischen Fakultät vor sich. Man löste 
die Schwierigkeiten durch die Enrennung Maya zum Hofprediger. So war 
schon Mays Anfang in Gießen eine für den Pietismus gewonnene &Wacht. 
Es ist nicht nötig, die eheinen Phasen der oft unschönen Auseinander- 
setzungen zwischen den alten Orthodoxen und der neuen Richtung hier 
darzustellen (vgl. dazu Walther Köhler: Die Anfänge des Pietismus in 
Gießen 1689 bis 1695. In der F e s t s m  von 1907 ,Die Universität Gießen 
von 1607 bis 1907", Bd 2). Aber Mays Aufstieg ist zugieich ein Gradmesser i des fortschreitenden Sieges der pietistischen Sache. Er bekleidete nac4- 
einanäer und miteinander folgende hter: 1688-1709 ordentl. Prof. der 
orientalischen Sprachen, bis 1689 a. o. Prof., ab 1690 ord. Prof. der Th- 
logie, dazu Superintendent, Konsistorialassessor, Stipendiatenephonis und 
Pädagogiarch. Gerade in diesen Letzten h t e r n  hat May Bedeutendes 

L geleistet, was nicht in geinen zahireichen Veröffentlichungen nim Aus- 
druck kommt (vgl. Wilhelm Diehl: Die Schulordnungen des GmDhen~g- 

I tums Hessen. Monuments Germaniae paedagogica 27, 28, 33). ~ l s  echtem 



~ i c t ~ a i g e n t i g t e i h m d f e t h e o ~ e E r k e m t n i s n i c h t , e r ~ ~ ~  
alrricn~m~thatb,au<nindie~umgeoabitWieren.]CrIleßniQt 
l o & € ? r , m i t w t a ~ u n 8 ~ F Q h l ~ d . p L t t = ~ s a ,  
daßbi8uu~Dorraln~erwindfnPiarr-undSdi i . t tunt luua 
E r ~ t e d c h d P m t t ~ b ~ t , u n d w i e a l n A ~ b n a o g i n O ~  
d u r c h d i e a u r f h i n r R u h t ~ ~ t c a P i a f i e r u n d ~ , ~ d f e  
Kun& dch verbreitete, May habe dnen IM naCn auew8i.tr 
A b e r d a r w a r & - a i l M t . M a y b l i G b i n G i e ß e n W n r m  
Tode 1719, obgbidk er vieie MO-tca zu ehern V- Wecbr#l 
gehabt hittt. 
~ e n ~ e r e n a 8 c g h a l t a m ~ ~ ~ o f i n ~ u n g s c t a r n d , 0 i n e e r  
geradeundunbeirrtreinen weg.DieAnfeindungen, daten6rau8geaetzt 
war, tmd die Urinthcn in der B ü r p m  emhu- ihn nicht. Die 
V-wen U d  die Deputationen dar Biirger an den Land&mfen 
erregtmaurdaiamUnwiUen.Diedur&dieErnemungMefraunord 
Prd dcs ' I ' h U o ~  belladlteumal PK&ammn 8cblosrsl; Bai- 
M e n t z f f , ~ d g S O h f l ~ H ~ N i ~ u n d P b s d a n w ~ r -  
dendurchsfaezur~tmg&ge&ztegommlisloni~Unt.Qtgeeetzt 
und, ab de die Unteadrriit unter die MfentUch zu v~6bwndo Renolution 
verweig~alr,verwhgeneVerbncherumitSuepserdonBh.rsanmitC, 
W i t z & ~ m i t B M a n o t s n ) t m d A ~ ~ t E a u n d s d r l o r w r ) ~  
D i e ~ t e n ~ ~ m i t a s M - u i r d ~ e n e u r  
O r d n u n g g ~ t .  MitdemJahrel6$öhatderPietismua~9ndsdnea 
C 3 e e b n - m  Bflefeid gesiegt. Giehn irt äie  er^& pfetietiildae 
univer8itat g d e a  zwar war Gießen nicht da: einzige SdmUplatz der 
~ e n ~ e l l d e m p i e t b s r y u e u n d d e r a l t s a ~  
O r t b o d o r l c , a b e r e s w a r d e r ~ S i a O , d m d k j ~ e B e a ~ e r f o d i t ,  
unddaaanderHo&burgderlu~TheoiogiaEiIwarMay8persOar- 
ii&erErfol&wieaehr,~afchd&ran,äeßmiticfnemTodsaudidie 
Zdt des Pietbmus an der Universität wieder zu Ende ging. 

11. D e r  Sohn 

Als der Vater May nach langen, sdiwierigen Veshandlungen um seine 
Freigab au8 baden-durlachin&en Diensten, die fast seine BemrPung nach 
Gle&n vereitelt hätten, endllrn fm Dezeniber 1- sich auf die ätefra 
macben konnte, Wuteerrahien k a u m s l r  Jahralten Solinmit ai&. Der 
em11. lldllrz 1688 Gkbonacfandin GMemdieHeimat. Dodwudii,er auf, 
l e r n t e b s i H a u 8 l ~ ~ f m ~ ~ o g i u m u n d ~ t e e d i a n  
mit 14 Jahren die Univerdtiit bemc4en. Nach dem Tode #eher Mutter. 
11101 vehehkQs dch &r Vater 1öB2 ein zweiter Mal mit &er Witwe &E 

mnkfwh stad- Be=bw=, Arme Clara, @- 
deren Todrter Anne Margamk den Fmkbta St&p&&u~ Johann 
Emtmam saadwhq gehehtat ha*. 'AUE die8er Ehe 8tammt ba 
COfsl)4neg Jurist und Mtcre Rdd&ofrat Heinrich Chrlri#an Scmkenberg. 
DerwurlChQlSalsdredj~er'KnabeaiaeinetrTante,einersti~ter 
~uirdwitwedcsProtsganasrhard,gcb~wordanundnachdaea 
Wi-tung mit dcm Pm&emr arolman in daa Haus 8einea 
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Stiefgroi3vatera May gekommen, der sich sehr um seine Erziehung be- 
mühte und aus dem stün&&en, durai s&e&te Oesellschaft gefShrdeten 
J- einen emden, frommen und sd-en Mann machte. Nach 
dem Tode des Vaters May, als Sendrenberg in Gießen studierte, kummerte 
sica der jüngere May um ihn und sorgte die Kost des Studenten. 
Heinrich Christian Seoldrenberg hat ihm ein dankbar- Gedenken bewahrt 
und dem in einem lahinkhen Trauerg-t Au8dn1ät gegeben, als der 
jüngere May gestorben war: Maii d o l m  . . . et fiarea So waren die M~YS 
also auch bald in das dichte Oenedit v e r w a n d M c h e r  Beziehungen 
einbezogen, da8 die Gießener Professoren miteinander verband. (VgL 
S. Rösch: Die Professorengalerie der t%ßener Universität in der Fest- 
schrift 1967, insbesondere die beigegebene VerwandtwhfbWel 2.) Da 
war nichts von der Not und Entbehrung, die die Jugend des älteren 
begleitet hatte. Der erfolgreiche Weg des Vaters ebnete dem Sohn den 
Weg. Von den Kämpfen des Vaters hat er nichta mitbekommen. Bei 
dessen endgültigem Siege 1696 war er gerade sieben Jahre alt. Und Vater 
May vergai3 Qber seinem vielen Amten die Zukunft seines Sohnes keines- 
wegs. Eines davon war & Professur für gri-e und o r i e n m e  
Sprachen. Niemand fand etwaa dabei, daß der Vater May sie besetzt hielt, 
aber dur& Vertreter versehen ließ, bi8 sein Sohn rowdt wäre, sie zu 
Ubernehmea. Auch der eigentlich Leidtragende dieses Nepotismus, An- 
Kempffer aus Lemgo in Westfalen, Bruder des berühmten Weltreisenden 
und Arxtee En@bert Kaempfer, durfte wohl elf Jahre lang dem alten 
May die Last der Vorlesungen abnehmem und als Disputant in hebriibcher 
S p h e  sich Ansehen gewinnen, aber zur Professur kam er nicht, und er 
fand sich re8igniert darein, daß ihm Vater May die Pfarrei Billertshausen 
bei Alsfeld v-affte, wo er dann fern aller Gelehmamkeit, mit seinem 
Schulmeister in stetem Streit, sein Leben verbringen mußte. (Andreaa 
Kempffm Selbstbiographie Hreg. V. G. A. L Baur. Leipdg 1880.) Auch 
der tüchtige gelehrte Büräüin, der den jungen May unterrichtete, hatte 
keine Aussichten auf eine Professur, die dem jungen Professorenaohn vor- 
behalten war. Es mag sie ja manchmal bitter angekommen sein, wenn sie 
den jungen May vor sich in der Schulbank sitzen sahen, und wußten, dai3 
der zu der Professur bestimmt war, die auch sie hätten beanspruchen 
können. Aber da war nichts zu ändern. May ging früh, echon mit 
14 Jahren, 1702 zur Universität Qber und erwarb bei seinem Vater im 
Alter von 10 Jahren die iU@&ndMe mit einer Dbsertation De jure 
anni septimi secundum dhdpllnam Ebraeorum. Studien des GrkMschen, 
ArabMen, der GeadM~te und Theologie in Altod schlossen sich an, er 
selbst hielt Vorlesungen über Hebräisch und Aethiopkh. Schon 1708 ging 
er nach Wien, um dort die Bibliothek zu benutzen. Er fand in dem Leiter 
Johann Ben- Gentilotü von Engelsbrunn, nadunals Bischof von Trient, 
alle Förderung und bei dem Bruder seiner Mutter, dem Rat Tobias 
Sebastien von Praun, freundliche Aufnahme. Nach vier Monaten reiste 
er dur& Böhmen nach Jena, wo Johenn Franz Buddeus und Burdiard 
Gotthelf Struvius, ein berUhmter Polyhistor und Autodfdalrt, seine Lehrer 
waren.. Hier bei Struvius legte er den Grund für seine Kenntnis in der 



M-unde. Von Jena aus führte ihn sein Weg nach Kiel, allerdings mehr 
um und Leute kennenzulernen (,. . . ut homines urbesque moregque 
viderem", sagt er in seinem Lebenslauf) und seinen Onkel Johann Bw- 
chard May dort zu besuchen. Hier in Kiel bot man dem jungen Gelehrten 
die gerade frei gewordene Professur für griechische Sprache Aber er 
lehnte ab, weil er glei&&tig von Dannstadt die erwartete Ernennung 
zum Professor fllr griechische und orientalliPohe Philologie erhielt, um die 
sein Vater gebeten hatte. Das Ernennungsdekwt ist datiert vom 15. Juli 
1709 und lautet: ,Von Gotte Gnaden Ernst Ludwig Laix@af zu Hessen, 
Fürst zu Hersfeld, Graf zu Catzenelnbogen, Dietz, Wegenhain, Nidda, 
Schaumburg, Ysenburg und Biidhgea Würdige, Edle und Woueuährte, 
Liebe Getreue, Nachdem wir auf Beschehens unteFthän&stes Narhsuchen 
Unseres Superintendenten Dr. Mayens zu Gießen in gngster Betrachtung 
der Uns von demselben biß daher geleisteten Diensten gndgst Verordnet, 
daß deßen Sohn, Johann Henrlch, Philosophiae Magister, und biß daher0 
in graecis, auch auf seinen jetzigen Reysen in Orientalibus Linguis sich 
wohl qualificiret und bey letztgehaltenem Jubilaeo zu Gießen darvon 
rühmliche proben abgeleget, zum Prof-re Graecae Linguae bei Unserer 
Universitaet bestellet, sogleich mit in den Catalogum Lectionum dß 
designatus Professor gesetzet und ihm, von Dato an ex fiese academico 
Jährlich Einhundert Rthlr gereichet werden sollen. So haben Wir Euch 
solches Zur gngstn Nachricht hiermit und behoriger Verfügung wissen 
lassen wollen und seynd Eurh mit Gnaden wohl gewogen. Darmbstatt am 
15ten July 1709. Ernst Lud-. Denen Würdig-Edlen Hoch und wohlge- 
lahrten Unserem Redori procancellario Decanis und eambtl Professoribus 
bey Unserer Universitaet zu Gießen und lieben Getreuen sambt und 
sonders Gießen." 
So hatte Vater May sein Ziel erreicht und seinem Sohn b d  der ersten 
sfiddichen Gelegenheit die so lange aufgesparte Professur verschafft. 
Der junge May war gerade 21 Jahre alt. Das Schreiben des Landgrafen 
an die Universität bezieht sich ganz offenherzig auf den Antrag des 
Vaters May und seine Verdienste um die Universität Gießen. Daß der 
Landesherr die Prdessuren besetzte, war üblich, allerdings meist auf 
den Antrag der Universität. Hier aber war alles auf die Person des 
Vaters abgestellt. Die Universität erhob keinen Widerspruch, sie -rte 
nur daran, daß herk6mmlichemeise mit der Professur des Gried~ischen 
auch die der orientalischen Sprachen verbuaden sei. So m e  duFch 
einen weiteren Erlaß aus Darmstadt der junge May auch Professor der 
orientaliden Sprachen. 1716 wurde er au& noch Professor der Antiqui- 
täten und Adjunkt seines Vaters im Pädagogiarchiat unä Visitator der 
Schulen im Oberfürstentun 
Der neue Professor hatte es gar nicht so eilig heimzukommen. Er besuchte 
noch Kopenhagen und wäre auch gern noch nach Schweden gegangen, 
aber der herannahende Winter ließ ihm doch die H e M e  ratsam 
erscheinen. Er trat sein Amt am 5. Dezember an 
Das waren zwei bewegte Wanderjahre gewesen. Aber was fiir ein Unter- 
saiied zu den Studienjahren des Vaters! Der Vater May hungernd und 



frierend und oft am Leben verzweifelnd, der Sohn unbeschwert, bei 
Verwandten freundlich aufgenommen und gefördert, sicher, bald eine 
einträgliche Professur zu bekommen. Dabei wäre es f-, anzunehmen, 
der junge May wäre nur durch die Protektion seines Vaters zu der 
Professur gekommen. Sicher hätte er auch allein seinen Weg gemacht. 
Jetzt in Gießen folgten dem Wanderleben Jahre strenger wissenschaft- 
licher Arbeit. Sein Nachfolger in Gießen als Professor philologiae sacrae, 
Ernst Friedrich Neubauer, nennt die Titel von 41 veröffentlichen Schriften 
und von 44 Manuskripten, die sein Wiiler und TestamentsvoIlstrecker 
Ayrmann in seinem Na- fand. Seine Freunde führten seinen hiihen 
Tod auf seinen übergroßen Fleiß zurück, insbesondere sein nächtliches 
Durcharbeiten („er lucubrierte beständigu). Wir dürfen annehmen, daß 
er gerade, weil es scheinen mußte, als verdanke er seine Professur nur der 
Protektion seinea Vaters, zeigen wollte, daß er auch aus Eigenem etwas 
leisten konnte. Aus zwei Quellen können wir etwas zum Verständnis 
seiner Person entnehmen. Die eine ist die schon erwähnte Trauerrede 
Benners, der ihm unter den Gießener Kollegen besonders nahestand. Die 
andere seine Briefe an seinen besten Freund (Arniconim princeps), den 
einer angesehenen Frankfurter Patrizierfamilie entstammenden Zacharias 
Conrad von Uffenbach, einen der bedeutendsten *Büchersammler aller 
Zeiten. Zwar wertete dieser selbst seine Bücherschätze nicht aus, aber er 
war immer darauf bedacht, sie zu vermehren und sie Gelehrten zur 
Verfügung zu stellen. Seine Bibliothek umfaßte über 12 000 Bände, und 
wenn er eich wirkiich einmal ents&iießen mußte, Teile davon abzugeben, 
dann nur, um Platz für neue zu schaffen. Der junge May zählte zu den 
bevorzugten Benutzern, denen Uffenbach seine Bücher und Handsairiften 
bereitwjilig zur Verfügung stellte. So ging ein reger Briefwechsel zwischen 
Gießen und Frankfurt hin uird her. Sie lernten sich auch ~ersönlich 
kennen und s&ätzen, Uffenbachs Briefwechsel mit gelehrten-~ännern 
seiner Zeit ist in Auswahl veröffentlicht: Commercii epistolaris Uffen- 
bachiani selecta variis iiiustrationibus iilustravit vitarnque B. Zach. Conr. 
ab Uffenbach praemisit Jo. Ge. Schelhornius. 4 Bde. Ulm U. Memrningen 
1753-55. Mays Briefe sind in dieser Auswahl am zahlreichsten vertreten. 
In ihnen lernen wir den May kennen, der dem Freund sein Herz öffnet. 

Er preist jenen glücklich, daß er mit Gattin, Kindern, Brüdern und 
Verwandten zusammen lebe, während er, May, der Gattin, des Bruders 
und der Freunde entbehren müsse, denn er finde keine (Bd. 2, S. 358). 
Seine Ehelosigkeit erörtert er n a h  einmal (Bd. 4, S. 282 ff.) und die Frage 
,Sitne literato ducenda ~ x o r ? ~ .  Zu viele Gelehrte seien getäuscht worden. 
Auch Benner e r 6 M  in seinem Panegyricus Mays Ehelosigkeit und weiß 
zu b e t e n  (S. 46): Da der jüngere May einziger Nachkomme und Träger 
des dunh seinen Vater berühmt gewordenen Namens war, ermahnten 
ihn Freunde, er möge d a h  nicht mit sich Ruhm und Name ausgehen 
lassen. Ihnen hätte er erwidert: Wenn er hoffen könne, es werde ein 
Besserer aus ihm geboren werden, würde er es tun. Aber da das zweifel- 
haft sei, ginge besser der Name mit ihm unter als der Ruhm Das gleiche 
Geiiihl, daß in seinem Vater alles verwirklicht war, was man von einem 



Theologen dürfe, seb  vollkommener, m i &  b j~nem 
xmy auch mit dem Beruf eines Phfiwwhen si& begnugesl Dabei sei er 
d o c h i l l r ~ & u ~ ~ i l l r s e i n e F r e u n d a T b e o i o s e ~ e w ~ ~ d ~ ~ ~ b ~ -  
L e i d e n ~ a l s P h i l ~ u a d r t r c h r i . t .  
An seinem V d t  auf ein AttMdwm in die t h e 0 1 ~  ~~ und 
an seiner Ehel-G mehr norh en scher m d i m e  erkrmam *, : 

WiemgchtigdekSdmttendesVatersauireiiican~lagundvfele 
Hemmungen bawirirt hat. 

111. D a s  VermOchtnis  
m, der Sohn, rkucb CRhOn mft 4 Jahran am 18. Juni 1732 &h Tod 
wurde al&@mdn bedauert, zumal er irdim bcdeutmde wbmmddUb 
LeWmgen gQeist hatte, aber noch mehr arWarten Ileß. w~~ 
v o r ~ ~ a n i t 2 ~ a i 1 ~ h . t t a a r g c n a u U b e r ~ N a c h l a ß  
verittgt. Der unfvemWt wmmchte er sdwm Garten, den d k  UnivomMt 
1 7 m ~ u f t e , s e i m s 3 i M W h e k u n d & e M ~ u a 0 . ~ T a 1 ~ e i i  
T ~ t a , d t r d i e B I W o t h e k u n d d i e ~ u o g b e t r f t t t , ~ t ~  
f L e i 6 i g e C h r i r t a p b P r L e d r i f h A ~ ~ ~ d e r ~ t a t m d 1 7 8 8  
audr Wcbr, dem von ihm aufgwteilten Katalog der Mamdm Bibliothek 
=-: 
, . . . IV. mgire und vemm&e ich LöbL U n i d t ä t  meine Bibiiothecam 
Philologkam hsgemnt, ?mbhend in MMS. Hcbraida, Ara- Graadr 
e t L a t i n i s , s o d a P a i n d e n ~ ~ e n q s a i n t ~ ~  
AdvemmW utni ecocarieknen Sachen, weUw aile mmmmm in dem 
~ ~ ~ ~ t - ~ ' ) i p d M J r s a Z l m m e r n  
~ c t l l a i e a u c h i n ~ ~ ~ e h g e p a d s t s i n ä , a l l e w n o b l ~ -  
denealamhe. 
Und soll 
V. Mcdie meine löbL Univ. vermachte Bibiiothec Wt mft der Bbiiotheca 
Bubllea vemisdat, sondern besonders in dar Auditorium Theologkum auf 
mldm Arth mskllet und pladret da8 Cathedra Theologica 
wWer in das Aubitorium Theologicum SIirgCmat, in mibigea WmttJtium 
~ ~ u m l l d t e C a m m s i r , a u t A r t h u n d W ~ ~ e s i n A u d i ~ ~ 0 -  
mWeo mit &X Hioltz- und mathematWAen Xnstmmm-- ge- 
macht WOdden, angelegt, und daselbst meine Blidher bemmbm verwahrt 
werden. 
Vi. Eimer ex ordine ~~ und spe!ciatim PhnQlogbrdcq ao dfe 
~ ~ t t e r a r i a m o P o h l ~ r o l l d i e O W t b e n f b a b h a b a n , u n b  
bey~Ailfnahl lDB~tl i&ahwöhren,audlkdnem~kidtoiodn~ufa,  
~ ~ ~ ~ l a s s e n , w o h l a b e r n a c b ~ u s g e s t & l t a n ~ , a u i  
w e n i p T a l O e - - r i , ~ e & o d r L e i o ~ ~ ~ , ~ g e d n r r t -  

(rnrtbtmh die ntcht aus der stb.ltc, ko~nmen 
sollen) v@mbiolpen hm. Mit diesem ~ib-o WM 
slch l6bW Unlvdtat wegen einer W* Salarii abfinden; 

9 El War W'lO nabsn dem Pääwogium tIIr Rubnuff in dar Wcucn Mue erbaut 
worden. V@. L W  SchMel. BeitrUe z. Gucaiche 6 Graßb. -ltrm m 
Qtcß.n, S. C Eine Abbiiaaiy ,Jhnat im B=, Jg. U1)9, Nr. m. 



die ~ibliothec nicht zu groß ist, und man also wenig Mühe damit haben 
wird. 
VII. Eine kleine Collectlon von alten Hebräischen, Punischen, Gri-en 
und Latehb&en Medaillen, auch etlichen Bracteatfe ex omni metallo et 
modulo, darunter dm Zeit acht fldene, hundert und etlich und 
silberne, so dann drey und zwanidg Bracteati, und aber zwey Hundert 
und siebenzig Kupferne Mtintzen, werden ebenfalls 16blicher Universität 
legiret.' (zusammen ab0 Ca. 435.) 
Mese -urigen des Mayschen Testaments sind von großer Bedeutune 
für die weitere GemMchte der Universitätsbibliothek geworden und haben 
insbesondere das Schidml der M-nunlung für 190 Jahre entscheidend 
bestimmt. Denn die gesonderte Auisteilung der Mayaen Hinterlassen- 
sämit, Bibiiothek und Mtimxmmlune, bewirkte jene enee Verbindw 
mia&en beiden, die auch dann nicht gelöst worden ist, als die Mayaaie 
mit der Unidtütsbibiiothek vemW& wurde. May fand NadIfdger. 
Sendrenberg bestimmte das gleiche für eeine Stiftung 1800. S&on Ayr- 
mann hatte klar erkannt, daß solche Be8timmuneen die Benutzung unge- 
heuer d w e r e n .  Es dauerte bis 1837, bis Adrian die einzelnen Bibi@- 
theken verehigen konnte. Ayrmann hielt sich gewissenhaft an die T&- 
mentsbesümmungen, Aud~ den Eid, den der Bibliothekar nach Maya 
letztem Willen &waren sollte, hat er geleistet. Den Wortlaut der Eides- 
formei, sidier von ihm selbst, hat er in seinen ,Notaminau aufge2eidmet. 
Eine spätere Hand, wahrscheinlich die von Johann Einet Christian Saimidt 
(Bibliothekar von 1803-1880), hat allerdings an den Rand tmdu-ieben: 
,,Diese Eideefonnel ist längst abgeschafft.' 
Diese .Notamina ad hiabriam Bibliothecae fadentiau gibt Ayrmann hinter 
den ~ ~ e n  Bestimmungen Mays, in seinem ,Catalogus Biblio- 
thecae philologicae qwdam Joannis Henrid Maii iunioris . . . Academiae 
Gieseensi dedicatae et a 1755 Loco ex ordine convenienti dispoieitae, Opera 
studioque ChrMophi Frfa Ayrmanni . . . qui ex eo tempre primum eius 
Bibliothecarium egit, et praesentem Catalogum compomit ac manu propria 
exaravit item numoe veteres ab d e n  Academiae l e g a b  ordinavit et 
Catalogum eorundem subt8xuit'. Wir erfahren aus diesen Notamina, dai3 
das Vermächtnis nicht ahne Widerspruch der Erben, erst durrh das Ein- 
w e n  d a  Landedümkn für die Universität gesichert werden konnte. 
Ayrmann wurde mit der Aufgabe betraut, n i n a b t  einmal zusammen 
mit dem Sekretär Riede1 ein Inventar aufzunehmen, dann Ende des 
Jahres 1752 die Bibliothek in das Colle8ium academicum zu bringen, wo 
sie den Winter über von den Universitätsdiener Köbler 8orgfUtig bewacht 
wurde. Mit aenehmima des Landesherrn wurde die Bibliothek nicht im 
Auditorium theologhm, wie May gewünecht hatte, sondern vermu- 
im zwdten Stock des Kolleegebäudes am Brand untergebracht, aber h o n  
i7W xmdxieun au& die Bibliothek des Profemom und Bibliothekars Chri- 
doph Lud- W als separate Bibliothek ~ o m m e n  war, auf 
VoreaiLae dee Nachfolgers &mmanm3 Andreas BBhm, mit der eigentlichen 
Universitätsbibliothek im ErdeesCaoß aufgestellt, alle drei Bibliotheken 
für sfch. (V@. J& Scham in ,Festgabe", S. 19 und Abb. 21 und 22.) 



Im Jahre 1733 machte sich Ab-, inzwischen Rektor geworden, an die 
Katalogbierungsarbeit, mit der ihn seine Kollegen betraut hatten. Zwei 
Jahre sdiwerer Arbeit mußte er leisten, mnäämt ohne etwas dafür zu 
bekommen. Aber seine gute Leistung war so offensichw, daß die 
Universität ihm nach dem Tode Johann Conrad Arnoldis mit Dekret vom 
17. Mai 1735 auch die eigentliche Universitätsbibliothek, die ,,Alteu genannt, 
zum Unterschied von der Mayschen ,,Neuenu, anvertraute. Wir erkennen 
aus dieser Bezeichnung, wie hoch die etwa 3300 Bände umfassende 
Bibliothek Mays gewertet wurde. Jetzt konnte Ayrmann auch den ein- 
gerissenen Mißständen im Bibliothekswesen zu Leibe rücken, zumal ihm 
sein Rektoramt größere Bew-eit gab. Nachdem er auch noch 
die Münzen verzeichnet hatte, er den Katalog an seinen Landes- 
fürsten Enist Ludwig nach Damtadt und hatte die Genugtu- daß von 
dort ein gddiges Anerkennungssdweiben an die Univd tä t  mit dem 
Datum vom 12. April 1738 gelangte, in dem seine ,gantz besondere Mühe" 
anerkannt wurde. Und ,,nachdem nun ein unverürossener und hurtiger 
Arbeiter einer ehrlich Belohnung wert W, so wurden ihm .I00 Gulden ex 
f h o  academicou verordnet. Aber nicht genug damit, es sollte auch 
,hinWnitig ein je&r Studiosus . . . über das gew6hnliche pro Bibliotheca 
acad bey seiner inscription zu erlegende Quantum noch ein halb Kopf- 
stüdc weiter pro Bibliothecario zu etwelcher Compemation seiner.. . 
mühsamen Occupation entrichten müssenu. Die 100 Gulden wurden ihm 
auch gleich ausgezahlt, aber wir haben Verständnis, wenn Aynnann 
weiter schreibt: ,,Emolumentum vero perpetuum, quod cum äifficultate 
non exigua conjunctum esset, ipse Bibliothecarius recusavit." Aber auch 
ein an Aynnann pednlich gerichtetes Anerkennungssdweiben seines 
Fürsten war ein Lohn, der zwar nichts kostete, aber dem Empfänger wohl- 
tat. Die Anerkennungsschreiben für die Nachwelt in seinen Notamina 
abzuschreiben, hat Ayrmann nicht versäumt. 

I V .  D i e  M U n z s a m m l u n g  

May hatte sich die ersten Münzkenntnisse bei Struvius in Jena erworben 
(s. o. S. 99). das meiste aber als Autodidakt gelernt. Unter seinem hand- 
s&miftlichen Nachlaß findet sich ein Werk: Auserlesenes Thaler-Cabinet, 
darinn die meiste und vornehmste derjenigen Silber-MUntzen, welche 
unter dem Nahmen der Reichs-Thaler bekannt sind.. . K6nQsberg o. J. 
Der Verfasser nennt sich nicht, es ist aber mit großer Wahrscheinlichkeit 
der gelehrte Königsberger Pfarrer Michael Lilienthal. May hat eich sein 
Exemplar durdischießen lassen und es mit vielen hanäschriftiichen Zu- 
dtzen und Bemerkungen versehen. Es zeigt, daß er sich gründlid~ mit 
der Münzkunde beschäftigt hat. Auch in seinem Briefwechsel mit Uffen- 
bach erwähnt er mehrmals, daß er in Münzangelegenheiten um Rat gefragt 
worden ist und schwierige Fragen lösen konnte. Nachdem Ayrnmnn die 
Bücher und Handsrhriften geordnet hatte, machte er sich unverdrossen 
auch an die Katalogisierung der Münzsammlung: ,Denique Numorum 
veterum cum libris Academiae legatorum e t e i d e m B i b 1 i o t h e C a e 
n e c e s s a r i o  i u n g e n d o r u m  per eundem Prof. Hist. Ayrmannum 



Bt Secetarium acad. contextum, et Archivo item acad. illatum est. Quo 
hcto sub finem anni 1735. Numi in consistorio acad adhuc asservati, 
B i b l i o t h e c a r i i  i t e m  c u r a e  c o m m i s s i  s u n t ;  qui ex illis 
Numophyladum qualitercunque struxit eorumdemque Catalogum prae- 
senti libmrum subtexuit." (Abschnitt IX der Notamina.) Und nun scheidet 
er sorgfaLtig ,Ac Numi quidem integri aut saltem non omnino compti et 
detriti, qui quidem utilitatem ac iucunditatem spectantibucs offerre queant, 
Numophylado et Catalogo W t i  sunt, n U m e r o a d 2 8 5,  nominatim 
a u r e o r u m  8,  a r g e n t e o r u m  127, b r a c t e a t o r u m  propriesic 
dictorum 1 0  U. (Er teilt die Münzen anders ein als May, woraus sich der 
Unterschied der Zählung ergibt) ,Denique aereorum 140. Accensitis hic 
Wem aliquibus merito numis, ex metallo albescente confhtis, quos ille 
ibidem argenteis videtur annumerasse. Reiiqui autem, cum istis simul 
iibrisque inventi numi compti, detriti et nullius, aut saltem dubii adhuc 
USUS a d n U m e r  U m 1 9 0 .  in quibus et pauci sunt argentei p ~ d h r i  
caps. inclusi sunt, additaque in schedula eorum designatione, in altem 
Msstorum scrMo sepoßiti reperiuntur." (Zusammen also 475 gegen die 
Ca. W nach Mays Zählung.) 
Ayrrnann vermehrt die Maysdie Sammlung (Ab&. XI11 seiner Nota- 
mina) um 81 Stüdt, wofür ihm 30 Taler ex fisco academico ausgezahlt 
werden (24. Mai 1737). Er fügt diese der Mayschen Sammlung ein, ver- 
merkt sie im Katalog am gehörigen Ort und kennzeidmet sie durch einen 
Stern. Ja er hat auch einige gratis beigesteuert. 
Auf der Seite 555 des -tkatalogs, den Aynnann von dem Mayschen 
Vermächtnis hergestellt hat, beginnt mit einem Sondertitel der ,Catalogus 
in Numophylacid. Ayrmann weist darauf hin, daß er Zwischenräume 
freigelassen hat, in die Neuerwerbungen gesdwieben werden k61mten. 
Den Maysdien Besitz hat er fortlaufend dutch die einzelnen Abteilungen 
numeriert. Neunigänse sollten anders bezeiämet werden. Aber wir 

feststellen, daß keine Na&träge gemacht worden sind. Ayrmann 
notiert 1744 den Ankauf von neun Silbermünzen, aber die er dann der 
Fakultät eine S-tion einreichen mußte. Auch ,daß der Herr Grai 
von Thom unser Numophylac. mit vielen Müntzen vermehrt und weiter 
zu vermehren versprochen hatu, erfahren wir aus diesem Aktenvermerk. 
Wes zusammengerechnet ergibt sich so ein Bestand von Ca. 800 Münzen 
um das Jahr 1745. 
Sein Eifer verführte Ayrmann oft zu Eigenmächtigkeiten, die ihm via 
Verdruß brachten. Pembiiches Ungemach stünte ihn in Melanchoiie, 
aus der er kaum mehr herausfand (vgl. Festgabe 1@5@, S. 53). Das d e s  
mag mit dani beigetragen haben, daß sein Nadmifolger Christoph ~udwig 
Kach sich Uber die Unordnung im Bestand der beiden Bibiiotheken be- 
Iclaste, besonders darüber, daß Bibiiotheksbesitz und 
deeinander(tmaten waren und in schwierigen Verhandlungen mit der 
Witwe Klarheit geechaffen werden mußte. 
Wwere Zeiten kamen unter Kochs Nadmifolger Andre88 Böhm aber Stadt 
und Universität. Der Siebenjährige Krieg brandete über Gießen und 
brachte die Besetnuig des Universitätsgebäudes, das als Lazarett von 



den FrenzoPen verwendet wurde mit Aumahme der Bibbthekdume, 
dea Kon~Moriuw und der Regkkatur. Ais die unerwb&tSn Uäste 
en- abzugen und wieäer Friede war, feierten Stadt und U n i d t a t  
dankbu dar Erdgnfii in einem i3ottesdied am 25. Deumber 1782 und 
in einetn feierMen Einzu# in das mmmhte Universitäbgebaude am 
1. Juii 176% 
War so die Univdtätirbibiiothek mit der M- im Sieben- 
j m e n  Krieg vclächosPt gebiieben, 80 gerkteh beide in die aUer@h 
Gefahr in den framö&Aen Eidüien der mmdger Jahre. Na& Böhma 
Tode wurde chruan H- s&mid (der ,Gießen& tsched) Biblio- 
thekar, belea~at durch Spott aber ihn und die Begegnung beider 
bei Goethea Beau& in Gießen bei Htlpfner 1772 (V& aoCtnrr: Mdim 
und Wahrheit, Teii 8, Buch 12, am S&iu6; Altrsd Bod~: Aus einer 
kldwn V-ULmt, s. 1 ff.) 
Ober die Enignirre jener Jahre haben wir zuverMss&e Aug-- 
beric4te in dem JAber N m  Decanatw Facuitatia VU von 
1714 bia 1W2. Du Auäitorium der Fakuität wurde im Datsndrca 1792 von 
d e n P n u ß e n a b P a u r a g L e r M l r o ~ t , d a s a b r i g e ~ u s  
ais Lazaratt. 1794 löeten die O&errdcher äie Preueen ab. Die Universität 
zähite 5 Studenten, davon 8 aus Gi&m Der jeden J ~ ~ t  mWk+ 
W e  WunrQ nrtcn RMen fanä keine EcfüIiune. 1796 broQte unter dem 
Delsanat des BIblioWhrs Chriiltfan Elalnnch M d  griM3te msWhgnh 
Im Juni für&tete man schon die Be&zung der Stadt dun% die rirenzosai, 
a b e r d e n ~ g e l a n g a r ~ ~ i d e z u F i i d r n i w c r i a D e n  
LärmeinesadeditsbeiWctzlarhootsadieg~Bswoibnndeut- 
I l d i . V a n K o i l e g g e b h k a u s k o n n t e m a n ä i e & e @ b s e ~ d e r  
Stadt bedmbten. ~~ griffen die Frmmm wieder an, die Stadt 
w a r v o n ~ ~ c h e r u n d a r n ~ ~ u i i i 7 9 6 l e a m o ~ d a s  
sc4m die Sdrredran einer Beiagerung fürä~tete, unter handkdsdie Be- 
sabamg. Aber wbdcr wuräen äie Pnuiuwen hinausg@en und zogen 
siQ auf dk Hardt zur&& von wo aus sie die Staät bes&mmn (giobuii8 
ienitis). Häwer gerieten in Br& und awh die U-tätir- 
gebäude waren in Gefahr, aber udUiei3Ilrh zogen sich die RvrwKn ganz 
z u r l i c + , d i e S t . d t w a r ~ e i n m a l v o n d e r F u r c n t ~ t ,  SeUchtfeM 
z u w e r d ~ A m ~ . A p r l l 1 7 9 7 w u r d e s i e d a n n , w i e d e r v a n ~ ~ -  
mi&em veria88en, von den aus ihren Winterquartieren aufgebmhenen 
Pranuwan kamprhm bcw?tet. Kontributlmen und dle V e i p ~  und 
~ t t u a s  der anmmdmoiien Beaa- sc4uten jaxt Mangei 
undBiend,aufdemfiachenLaDd~mehrabinderStadt. 
Und lebt kam awh ertBte Gefahr für die BibiiotheL und die Münz- 
sammiung. Zwei fmuösLrdie KommLWrq Kedi und Deviiie, e i e n e n ,  
um, wie ea die mit KmsbäStzen iiberall ma<nten, das Beste 
herauszumf&d~. und nach Paria zu 6enden. Der Bibiiothekar mui3te den 
Schlümd herausgeben, ausgeiieiwne glidrcr !mrWdordem, unä an Hand 
dm von Böhm WrierWbn Kahüogs bemmm die Kommissare ihr 
r i l ~ e a ~ N a h s i e h t m a n i n d e m K a W o g d i e ~  
mit denen sie ansW&ar, wan ihnen dea Mihwhmem wert ermMen. 



Den Ruhm, dieee Ausplün- verhindert zu ha- dürfen hup-&- 
zwei Leute ftir sich in Anspruch nehmen, der damalige Rektor und 

profeesor der KameralMik August Fri- Wilhelm Crome und der 

9 Mo* Aber durch Crome ist auai die Lalsdie Behauptung 
in die Welt gesetzt worden (in seiner Autobiographie von lW), daü die 
mammen das Münzkabinett entführt hätten Und diese BehauptunS wird 
von allen Veröffentii&ungen aber diesee Thema Ubernommen bis heute. 

L- 

& '  
Auch Otto Budina, Aua Giel3ens VemmWnheit, S. 16% behauptet das. 

3% Er zitiert zunädut Crome: ,Sie (die fmmWs&en Kommissare) beraubten 
unsere Universität ihre6 Münzhbinetb, liei3en die besten BUher ein- 
padsen in 19 VemWäge und waren im BeSrift, sie aber den Rhein M e n  
zu lassen. Ich ab Rektor der Universitllt wider&& mfcn krHftis und 
wurdedabeiwnidem~enGeneraiunteratützt.Zwarwurdeidh 
von den Kommbdhm du gouvernement, die ihre besonderen Mdw11~4en 
hatten, aniai3gs @ert und der Bibl ioth~üs8e. i  beraubt; der General 
Cnampionet aber, der in Gießen Ire- midi bald, iieß 
die Sd~Iüssei der Bibliothek nirüdrgeben und mir sie ehhhdigen. Auch 
bewirkte derselbe die schleunige Entfernung dieser gommissäre durch 
den Chef d'Etat major Generai Cha-h, wozu auch der thätige Kammerath 
Moter wxdgiich im Hauptquartier zu Frieüberg beitrag." 
Dabei ist Buduier die Unzuverlässigkeit der Crom&en, 58 Jahre nach 
den Er- ge~dwiebenen Erinnerungen durdmu6 kiar 6.189): ,Er 
ist nfdit dutcbaua zuverIäesig und manche seiner angeführh Thah&en 
sind nur mit Vorsicht aufzunehmen." Und S. 178: ,Au& die früher ense- 
führte Stelle aua Cromes Selbstbiographie ist nicht ganz kiar, danah 
scheinen die 19 gisten mit Büchern gerettet worden zu sein, nicht aber das 

g" 1 P Münzkabinett, d a s  g e r a u b t  wurde ."  Sosteht eadannauchinden 
5 1:- Regesten der F m  von 1907, S. 990. und in der ,Ludovichnau von 
" 1001, S. 92-93, von Kar1 Ebel itbernommen, und auch Alfrad Qötze weiß b& es nicht anders in seinem A-tz ,Bern&üotte ah Gießener EhrendoIrtorU 

- in den Nachrichten der Gießener H o c ä s c h u l g e s ~  4 1926i27, S. 44. 
45 - - .  

r, r Wir haben aber zwei sehr viel zuverIässigere Zeugnfffse Ober das, wae 
damals geschehen ist. Vor allem den Bericht des Dekans dea Jahres 1797 

k.+, 2 Heinrich Marän Gottfried Köster im Liber -tue Facultatb Philo- 
eophicae: ,Bibliotheca A c a d d  nostrae publica in maignum venit 

- -z- - periculum, quibusäam Gaiiorum praefeeäs optimos ex W iibw auferre 

b k d  capientibus, a quo consilio eos non sine multa opera, Labore, 8umtibus et 
P. -2- j a c t u r a  q u o r u n d a m  l i b r o r u m  n u m m o r u m q u e  v a r i o -  

r u m  a b s t r a x i m u s . "  Und dieser klare Bericht der DeEPaiui wird sw 
- bestBtigt, wenn wir uns den Aymams&en Katalog der Münzen Mays 

m u e r  ansehen. Da ateht dmlich arn Rande bei einzeinen Münzen ver- 
merkt eerhsspal ,Fehltu und fünfmal ,Vem&enktu, aeümmd ,Ist dau. 
Mehrmals M ,,Fehltu dur&gestrichen. Einige -en dnd unlener- 
U&. Es ist unverkennbar die HanädwUt des Pmfewors und Bibiiothekera 
von l79ü bis 1800 CMetfan Heinricfi Sdunid (V& S. lo), von dem äie 

stammea. Wir finden sie au& auf dem Titelblatt des aaukr 
gedwiebenen Böhmschen Katalogs mit dem ,continuatus a Ch. Henrieo 





I haust. 
1 Dem gewandten Professor Crome, der durch seine Reise ins Hauptquartier 

der Franzosen bei Friedberg und durch seine guten Beziehungen zu 
Bernadotte den Hauptanteil an der Rettung der Universität vor säi~er- 
stem Maden hatte, hat man in der Zeit des nationalen Aufschwungs 
keinen Dank für mine Bemühungen gezeigt. Auch Saimid, dem die Auf- 
gabe zufiel, den iiberixiebenen Oerllchten von der , A u s p l ü n d ~ ' '  der 
Universität in den Zeitungen entgegenzutreten, m u h  sich verächtliche 
Zensuren gefallen W e n .  Buchner spricht von ,,8chimpfflcher Liebediene- 
reiu, Ebel wirft ihm vor, er habe ,die Beraubung der Bibiiothek und andrer 
Universitätsinstitute durch die Franzosen zu verschleiern gesucht''. Daß 
diesen Besaiuldigungen jede tatsäWche Grundlage fehlt, dDrite nach dem 
Gesagten klar sein. Zu bedenken ist auch die p o l i W  Lage, in der sich 
Hessen befand Der Landgraf war, wollte er in den turbulenten Z e i b  
bestehen, darauf angewiesen, sich mit dem franz6sischen Oberbefehlshaber 
zu verstanäigen. Crome hat, dank seinen guten Beziehungen zu Berna- 
dotte, au& diese Aufgabe gelöst. 
Wo sollte in diesen Jahren eine national-deutsche Gesinnung auch her- 
kommen? Man hat die Ereignisse zu sehr aus der ganz anderen politischen 
Situation der Zeit nach 1813 gesehen und beurteilt. Die Studenten von 
1797 brachten Cmme zum Dank fiir seine erfoigreichen Bemühungen, der 
Stadt Erleichterung von drüdcenden Lasten zu verschaffen und &wem 
Miiden von der Universität abzuwenden, einen Fadcelzug. Die Studenten 
von 1813 warfen ihm, der gerade eine fmnz&is& gesinnte Flugsäwift 
veröffentlicht hatte, die Fenster ein, und er tat gut daran, eine Reise in 
die Mweiz anzutreten, ab Blticher sich Gießen näherte. Der nannte ihn 
einfach einen Lumpen, und sein Trinkspniai ,Gut deutsd~ oder an Galgenu 
galt vor d e m  Crome. BlUchers Begleiter Steffens sprach nicht anders. 
Crome änderte jedoch auch nach 1813 seine politische Meinung nicht. Und 
so ist auch die unbedingt ablehnende Haltung Medrich Oottlieb Weldcers 
zu verstehen. Als Crome im i?rUhjahr 1816 ab Mitglied der Pädagog- 
Kommission zu einer von Weläcer gehaltenen Prllhuig im Pädagogium 
ersdden, klappte dieser sein Buch zu und verließ das Zimmer. Weldcer 
erhielt von der Regierung einen Verweis und erbat daraufhin seine 
Entlassung, die ihm gewährt wurde. (Vgl. Messer: GemAichte d Landgraf- 
L U d w i @ - G ~ i u m ~  ni Gießea S. 46 f.) 
Daß aber auch Buchner dieser getCihlamHBigen Betuteiiung unterlag, M 
unverständii&. Denn ihm lagen noch AWen vor, die von einer großen 
Revision im Jahre 1804 bedchteten und das Fehlen der werhrolleren 
MQnzen feetstellten. Nach heute noch erhaltenen Akten war schon der 
Bibliothekar von 1802, Kuentil, bemüht, eine Revision zu veranstalten. 
Das säieiterte a b  an den Kosten. Erst Bem geetreagen Johann Eniert 

Scbmidt gelang es, die Revision dumbz~~etzen. Und da kamen 
nicht nur die Verluste der Franzosenzeit 9ns Tagasiicht, sondern auch die 
Folgen der Mißwirtsrhaft in der Bibiiothek, iiber die schon Aynnann 
geklagt hat: Daß die Professoren Bücher ohne Quittung mit nach Ha- 



nehmen und nicht wiederbringen. Sdimid war ein geistig reger Mann, aber 
ein schlechter Bibiiothelnu. Sein Kritiker w n  1804, Johann Ernst ChWian 
Schmidt, war entrüstet über seine liederliche AmWühmu und schlug 
in einem Aktemtück vom 1. Sepk@m sogar vor, die Erbin für die 
Verluste zu machen. Aber die Fakultät begnügte iddi 8iWießliäk 
damit, die äur& Sdrmid V- Blätter des Katalogs auawe&seln 
zu lassen. Es konnte nicht ausbleiben, daß alle6 1tW Fehlende doch den 
FranzoeenzurL&gelegtwurbe.Ei:waren,u,dMenwira~ei3end 
für diese Zeit iesbtdlen, sdmxdkhe Verluek in der Münzmmdung 
-Wanden, aber äie Sammiung selbst war ezhlten gebiieben. 

Für ihre weitere GewWchte im 19. Jahrhundert fehlt uns ein Zeuge mit 
der Redßdgkdt und der Eigenliebe eine6 Ayrmenn, mit i#> genauen 
Nachrichten,wieercdefürdieerstenZeitenihresBeirtehcnr,gibt.Die 
enge Verbindung zur Univemitgtabibliothek, die Maya Teatmmt und 
Ammama mue Ausfuhnine begründet haben, bleibt erädten. So 
macht die Sammlung auch den Umzug der Universitätsbibiiothek in daa 
new Qebilude auf dem Seltemberg mit. Ais Kaserne in den Jahren 1818119 
gebaut, konnte ea seinem eigentii&en Zwedt ni&t dienen, w d  die Solda- 
ten nach Streiteden mit den Studenten nach Wo- verlegt wurdea 
Nach einem Umbau wurde der WeidMi Ktinit (daher der Name ,Aite 
KlinikU bis zur ZenrrUhYne 1B44). Im Osttall wmde daa -iaß der 
Bibliothek, oder bareo gembgt den Bib- zugewiemn, denn ea 
waren jetzt drei gsworden: Dle eigentliche ',AlteM Univs idWLt rWb~ 
die Ma-e ,,NeueU, die KodmcU, und Qzu kam nodi dia Sca&en- 
bexxhhe auf dem Brand, alle gmU3 den Bestimmungen färer Stifter 
getrennt aufjfmt.eilt. Wgl. Featgabe, 8.21 und Abb. 5-74 War bisher der 
Zeitpunkt des Umzugs nicht sicher, so MBt er skh aus Akten ziemlldi 
genau ermitteln: Denn in einer VerfUqung das Ministeriumr betr. ,,Das 
Ordnen und CaWogWemn der Universiüitu-Bibliothek zu G i d h u  vom 
C N o v e m b a 1 8 2 4 l e s e n w i r w n i d e m , ~ e n d e n U b e r m g i n e i n  
andres' LokaiU. Aber &on am 21. 2. 1838 wurde laut Dekanatubuch ,der 
Prof. Dr. Adrian bei da neu eingericäteten Universitatsbibliotbk, welch 
in dem ncucn Universitäts-aeMLude auf dem Seltemberg auLetrtelt ist, 
definitive zum Bibllothelcsr ernanntU. Und 1826 erhielt Adriaii ,die frde 
Wohnung in dem neuen Unifnrdtäb-Gebäude auf dem -Berge, 
aeinem Wunsche und C b u &  geinBßu. Demnach hat äer Umzug im 
November- 1824 a t a t t g ~ e n .  I)er Gebäude diente .Pater nach 
der Erbauung der neuen Kliniken im Siiden der Stadt vem&Menen 
Zwcchcn. 1844 fiel es äen Bcnnben zum Opfer. 1989 wurde die Ruine 
a b g e b ~  um Platz für ein Fernmeldeamt zu E u e n .  Im Januar IBM 
räumka die Bagger auch die Mauer mit der imhift, die die Baumit 
für dfe Nachwelt fe8thieit, weg. Mit knapper Not und besaU@ konnte 
die Platte mit der lnschrift geborgen werden. Bald wird nur nocä daa 
wie-Murre~nq urrp- ein- der beiden Wachhäuser, an den alten 
markanten Bau erinneni. (vgl. Erwin Meyer: Der Selteniberg und die 
,Alte KUnikU. In: Heidscne Heimat. 1963, Nr. 5.) 



Adrlan hat von 1825 bis 1864, 40 Jahre lang, davon .35 als Leiter, die 
W d r e  der Universitätsbibliothek enWeLdend beßtbmt. CVOl Fest- 
gabe, 5. 39 ff.) Ihm gelang, was seine V-er erstrebt und not- 
wendig erkannt hatten, aber nicht erreichen konnten: die Venin&une 
der vier getrennt aufgesteilten und katalogisierten Bibliotheken ZU einer 
einzigen, die s % a f h g  ganz neuer Kataloge, eine h s e m  Bcnutmnes- 
Ordnung, eine angemessene V-. Mit der Mays&en Bibliothek 
kam auch die Münzmmdung in die jetzt ebheitliche ,VemAnUb Univer- 
sitäts- und von Sendrenbergide Bibliotheku. Obgleicn 0 Neuphilologe 
berufen, hat Adrian, der auch -te studiert hat, 6i& afienbar auch 
i U r  M o l o g i e  interessiert. Dem er kündigte scbon 18% im Voriesungs- 
verzei- &&äologieu an. Und s&on 1826 treten eur Mhzmmmlung 
Gipeabgtbe und Gemmen und bilden zwammen da8 , A k a d e e  
KUMfmuseuxnU, seit 1837 ,Kunst-, MunZ- und Antik8~1--, ealt 
1841 ,Kunst-, Münz- und Antikencabinetu genannt. EB wird zwar ais 
selbsthdige Ehi&tung im V o r l ~ d m i s  aufgeführt, aber unter 
der Direktion Adrians, und befand si& in der UniversitBtaMbliothek Hier 
sah die Sammlung Phiiipp Dieffenbach, der in dem Werk ,,Das Gro& 
henoghun Hessen in mal-en Or@mh&&tena den Band 2, Ober- 
heeseq 184B bearbeitet hat. Bei der Sdiilderung der Universitätsbibiiothek 
s&reibt er (5.28): ,in dem selben Gebäude befindet sich auch ein Kunst-, 
ein Antiken- und ein Münzkabinett unter der Aufsicät den ereten Biblio- 
thekars, fast sämtiich zwar noch im Entstehen, doch enthalten sie bemita 
zum Theii sehr schgtzbare 
Aus dieaer AußerUne Dieffenbd~ können wir nicht mehr entnehmen, 
ais daß die M-ung sich 1849 noch in einem recht uniertigen 
Zustand befunden haben muß. Der ,erste Bibliothekaru, deemn Obhut ~ i e  
anvertraut war, Johann Valentin Adrian, hatte reichlch zu tun gehabt, 
um die Beirtgnde der endlich wrefnieten Universitätsbibliotheken v6lUg 
neu zu katalogisieren. Diese Rfesenarbait war 1850 beendet. Sehon 1840 . 
war der von ihm neugedaffene Han&&Wk&atalog im Druck er- 
S a n e n .  

Wenn wir fesbteiien woiien, was unter Aärian an der Münzsammlung 
BttairwOrdenist,dannniQseenwirunsdiaseselbstetwar~ueraneehen: 

, Sie ist untergebracht in einem eisernen S&m& von 110 cm Hohe, 80 cm 
Breite und 40 crn Tiefe. 6th- wir die zweifltigelige nir, deren m t e r  

I Fluse1 mit einem w=Q kompliderten Waß versehen ist, so sehen wir 
zwei senhe&te Reihen hOhemer Webladen, auf jeder Seite 48, in der 
Größe 293 mal 42 cm. Ganz unten befindet sich eine über die Breite des 
Schrankes gehende Wem Lade, (W cm breit. Von den insgesamt 86 schma- 
len Laden sind 85 mit je 6 mal 8 nuxien M- Durchmesser 4 cm, 
m e n ,  die duiun eine senkre&te Bezeiämung der Reihen mit a-h und 
eine waammWe mit 1-8 einzeln bestfmmt werden ~ k i n e ~ .  
in di- 4OfM M- liegen heute in einer nodi voruiufigen Ordnung 
SS84 M b z e s ~  und 456 Gipsabgüsse. Weitere 126 zum Teil abgegriffene 
Münzen und 158 Gipsabgüsse finden s i ä ~  in der unteren großen und der 
86. kleineren Lade. Qexmtbe&and der Sammlung also an ~ünzen  8710. 



an Gipsabgüssen 644, Die Ab- stammen, swer zum weitaus grö4ten 
Teil, aus &er S&enkung d a  Direktors dea Münzkabinette der StaatWhen 
Museen in BerUn, Prof. Dr. Reglhg, an Frau Prof. Bieber um 1928, wie 
aua einem Brief hervorgeht, den den am 28. Januar lseO an Prof. Dr. 
Gundel geduieben hat. 
Wo aber die ca. 3000 Münzen herkommen, wann und dun3 wen sie in die 
Mümmmmiung gekommen sind, ließ sica nirgends akknmMig feststeUen. 
Es fäilt auf, daß die runden MIinzbeth von 3 cm Durchmsseer zum 
weitaus eiaßten Teil mit vbrddgen, lcrHttig umrandeten BeßduWww- 
zetteln in der GräOe 3 mal 3 bie 8 mal 8,s cm ausgelegt sind. Die Ecken 
stehen hoch unb behindern das giatte Ein- und AusscWeben der Laden. 
O i f ~ ~  sind sie nicht für den Mthmwhrank vorgesehen gewe6en. 
D o c h i s t d e r M ~ a e i n e m g ~ A u s g e h e n n a c h 9 u c n n k n t v i e l  
jünger. Eine mepätere Zeit hat runde BescfiriftunlDBzette1 verwendet. Von 
beiden findet sich reicnlldi Vorrat in der unteren Lade. 

Sehen wir uns die viered@gen nHher an, 80 M>en 
wir überrascät fest, da8 er sirh ganz ohne Zweifel um die unii aus den 
Bibiiothekekatalogen und Akten w o h l v ~ u t e  Hau- Adrians han- 
delt. Gew6hnUch dwieb er eine fitkhtige EhMur.  Wo ea auf Deut l iMt  
ankam, 80 im Regkb zum irrystematis&a Katalog der Universftäb- 
bibiiothek und hier bei den Mtbdmümmungen, vemendete er eine 
deutliche Antiqua. Wir zHhlen insgesamt 3342 von Adrianii Hand be- 
schdftete Zettel, ~ e ß i i c h  der wenigen, die noch niüit wieder mit 
den zugehörigen Münzen vereinigt sind. Das heißt also, da5 van ben heute 
vorhandenen 3710 Münzen mindestens 3342 vorhanden gewe8en dnd, ale 
Adrian die ~ ü n m m m l u n g  ordrtete. Die Zettel tragen auds Signaturen, 
teils fortlaufende arabische Ziffern, teils ,Tabl." mit foiged6r römischer 
und arabkher Züfer, ein weiterer Beweis, daJ3 der eLserns Schrank 
j t i n g e r 6 e i n m d 3 a l e A d r l a n s A r b e i t , e o i u r t w ä r e d i e d o c n ~  
BeztWmung: Nr. der Lade und Buchstabe mit Ziffer. Wir bedauenq da8 
der Katalog der M-une, an den eieh Proi. Dr. 
deutWh erinnert, und der ganz die Fonn der alten Aürbiwäen alpha- 
beüwhn Kataloge der Universitätsbibliothek gehabt hat, -- 
gen ist. Er k m t e  UDS noch mehr über Adriana Arbedt sagen. Aber auch 
so mIfasen wir diese bisher unbekannte LeMalng diefm baiaiendsten 
der Gießener Bibliothehm des 18. Jahrhundert& die neue Züge eeineni 
Bilde zufügt, mit höchster Mtung vemd&m~ 

Jetzt wird uiul auch klar, wie der Neuphilologe Adrian dazu kam, im 
Sommer 1868 im Vor- amMWigen: ,Numbmatik der 
Mhmr mit Benutzung des aimdemb&en Münzcabinetsu und im Sommer 
1860: ,Einleitung in die Numimatik der Griechen und Romer mit 
Benutzung des Münzcabinets der Universität." Er hatte offen- 
bar 1858 die Ordnung der Münzmmmlung abge&lossen, und die Vor- 
lesungen sind eine M t  eelner Arbeit. Am 18. Juni 1964 jährte sirh zum 
100. Mal sein Todestag. Sein Grab auf dean Alten Friedhof mit der 
mtkhtigen Grabplatte, von der Stadt Gießen erhalten und gepflegt, hMt 
verdientermaßen die Erinnerung an ihn wach. 



Auch der Nachfolger Adrianß in der Leitung der UniversitätsbibliotheP, 
der Professor der Oes&ichte Heinrich Schäfer (18tkG1869), wurde noch als 
Direktor des Kunst-, Münz- und Antiken-Cabinets im Persomhstand der 
Universität aufgeführt. Seine Interessen galten aber mehr der Oescniäte 
Spaniens und Portugals, und so finden wir ihn im V o r l e s u n g s v d ~  
zwar mit ,Encyklopädie der historischen Htllfswissenschaftenu, aber nicht 
mit numismatisdien Vorlesungen vertreten. 
Es bahnt efch die Trennung der Direktionen der Universitätsbibliothek 
und des Cabinets an. Sie wurde durchge-HWt, als 1870 mit SdiitMnn ein 
Ph i la~~ph  BibUotheksdirektor wurde, und dabei blieb es auch bei sehen 
mui hauptamtlichen NaMoIgern Noaclr und Haupt, nach einem Proviso- 
rium von 1870 bis 1873 unter dem Professor für klassbthe Philologie 
Labbert und einer Vakanz im S o m e m e s t e r  1874, nachdem Labbert 
einen Ruf nach Kiel angenommen hatte. 
sein Nachfolger Adolf Philippi bewarb @ich ausdrüäüich um die Ver- 
waltung des Cabineta und wurde auch mit Verfüeung vom 18. Juli 1874 
damit beauftragt, erhielt aber schon am 29. Juli 1874 die Geaehmigung, 
sidi Direktor zu nennen, was er schon vorher getan hatte. Ausdrüdc- 
Uch aber wurde ihm zwar die Verantwortung für die ganze Sammlung 
Ifberhgen, die Benutningsm6glichkeit der Räume und der Sammlung für 
andere Interessenten jedoch vorbehalten. Philippi hielt mehrmals Vor- 
lesungen ,Erklärungen der Abgüsse im Archaeologischen MuseumU in den 
Jahren 1880 bis 1891. Ober Münzkunde hat er nicht gelesen. Seine Hin- 
wendung zur Archäologie hatte ihren tieferen Grund in seiner U m -  
friedenheit mit den philologis&en Methoden &einer Zeit (vgl. sehe Rede: 
Einige Bemerkungen über den philologisü~en Unterricht. Gießen 1890; und 
Rudoif Henog: Die Stellung der Philologie in der Universität. GieOen 
1 W .  S&Heßiich ging er ganz zur Kumtge~Wchte über. Auch eh Nach- 
folger Eduard sdmartz wurde auf seinen Antrag hin nach seiner Berufung 
zum ordentlihen Profe880r für klassische Philolugie zum Direktor des 
Kunst-, Münz- und Antikenkabinetts ernannt. Ihm wurde bei der über- 
nahme ein Inventar der Gipsabgüsse vom Rektor übergeben. 
Aus diesem Vorgang und a w  den Vorlesungsankündigungen Philippis 
erfahren wir, daß sich ein Teil des Kunst-, Münz- und Antikenkabinetts 
nicht nur in der Direktion, sondern auch rtlumlich selbstandig gemacht 
hatte. Das ,Archaeologische MuseumU hat eigene Ofhungszeiten, aller- 
dings von 1875 an ,in apäter zu bezeichnenden Stundenu. Dieses ,Museumu 
emä~eint aber nur in den V o r l e s u n g s v e r z e i ~  Der amtliche Name in 
den Akten und im M~v- hier mit dem Zusatz ,Im Kolle- 
gienhausU (seit 1880 in der LudwigstmBe), lautet immer noch ,Kunst-, 
Münz- und An,tikenkabinettu, auch unter Eduard S&wartz, 1893 bis 1897, 
und täuscht eine Einheit vor, die gar nicht mehr bestand. Die A b t r e m ~  
der G i p s a w  erfolgte mit Philippis Ernennung zum Direktor des 
Kabinetts und seiner Hinwendung zur antiken K-chte. 
Auch ein anderes Universitätsinstitut hderte seinen Namen. 1874 wurden 
die Lehrstühle für Bau- und I n g e n i e ~ ~  an die T-e 
Hocb&ule in Darmstadt ver- Hugo Ritgen machte den Umiwg ntcnt 



miLaEi.bliebinGi~seinorQi~~~gabfnett&inSUlUt 
U&bta -L Mit Tode 1889 d W i n -  

b e t e a z u n a Q t a u s d e x n V o r ~ M e V ~ O u n O w u r d e  
für die Dauer der Vakanz dem OberbibWthekar Hennan über- 
tragen Unter M i M t  der, auikorden- HiZnarbuitar JaJsob 
B~&MwT, stud, med., wuräen die Beßtäde revidiert und ka- 
Die Arbeit waram 1.11892 beend&Am1.5.18@2 hattedch Bnmo 
Sauer, von lssO bis 1891 Stipendiat der KaberL Ardzae~WMhan m t S ,  
in Qidka lmbmtiert. Ihm wrtrcte am 14,7.18@4 die vmtune deil 
Ke-QbeFtraOat 
WirmlkinnPOChkwzeinige~~eVarlLndenuigeaiderUni~Ht 
venekhm 1880 konnte die U n i d t ä t  du new KoiW@mw in der 
kdwfetnee beEmen. Die ROunac &B U-tilta 
gebliudes am Brand, dar 1889140 sn Stall0 der ersten Xdb#dia- 
e r r i d r k t w o n l a a w r r , ~ d i e U n i ~ t r b ~ ~ 8 1 & B U e l , d ~  
b5r de l804 ihr d m e a  ncuci, chbhde be- 
Aehenkoaatu (VgL HWmbe, S. 22s unädieAbb.1 
Ab ICdusrd8eh- W den Ikri nadi Stramnug angenfmmen hatte, 
s t a n d e n F a h t Z t l t W U * t l L t v o r ~ r e h r ~ ~ S f ~  
I a i p a n w l r d l e N k m r p ~ Z u n l k t r i r t f a 6 b e d i e ~ F a k u i H t  
d c n ~ u e , B W B , ~ ~ V ~ b a a e E a r d r Q a n  
P h i l d o O f a d i e W r a h ä a i ~ ~ u a 8 6 , M ~ u n d A n ~ ~  
~ n o & ~ Q k r h P g c i P q # n d a n i f ü r a h s e E p m m a n n i r i r h e  
~ ~ g e t s 4 e 5 w l r d L . D e r j u r r g c P r i ~ t ~ h a t ~  
i l n - l m ~ * A b g l t a i e i l n ~ e n  
M-uunbimWfn-m-Ibhilaltimpipdia~ 
naiur?n. .Tdtet ,1891,~dieEanmf#ioPraBdiaqbnl ,8eh~~-  
m a n n ) , d i b B ~ z u t ~ ~ n l d e r d u r d i 8 E h ~ W ~ a u i C -  
t a ~ B d i ~ ~ a o l l , n u t ~ l a b i a n a n d e r e P  
~ a i d i a i e m Z w e d r ~ b B n , * u n a s o q l l e b r r b n , ~ i h m  
zur Zeit aic$tr @mta werden kann, und rmbilffe, da die Uan&m-IUfni- 
Verßiwt] voaaui Zeit uisd aeleOcnhcdt @habt hat, hat,. S P i w r ~ u m f n  
z u b e o b e d z t a n , o b s g e e i g n e 4 i a t , e i n e m r o ~ e m ~ t u t ~ e a N u r  
durrh raanS Mithiife [iet] übezhaupt 8er PmWmium der latrfteP Jahre 
~ t w a r 8 a a . i h m w ~ ~ i a t e u R w i K h r a f b a q n c r r o  N e u -  
a n r c h e f i u n g e n  von  A b g t i a e a  l l ta t tgehwh b&e& wem 
d a r  Mureum w u t m d i n e i n o r d a n U n ~ ~ ~ a n t s g n -  
&emden Webe auigQltdlt W, wenn P l t e r e  Abgt irre  dar& recht- 
-&apaioturaapot-V-geedWztdndZurZdtM 
e r m i t ~ ~ d m s d r l n O s n d n U t h i g m ~ e u e n ~ t e n b e -  
r c b ; i i t i s t U ~ ~ i i t e l l t d i e ~ H t d C n A i r i t r e g , ~ a b i n i -  
stdtmaraaa... ~ D r . s a u e r . . . M n ~ e a M s r s k t o r d c r  
Kamst-, Wlaz- und Antiken-goMitettr enem€ma. Das Mwstdum * 
fügtam7.4.1(WIen~rcp& 
S.~abgiihierntun18.C1897duIn~(a1tar.Am6.@.1897~era.o.  
u n 8 2 8 M a P r o h s o r l t i r ~ l o g i e u n d E ~ u e d D i r e k t a  
der beddsa Htute ,  dcil Kunilt-, Mriz- und An--Kabiaetta und der 



Instituts für K-ait. Er geht sogleich daran, in der Benennung 
der Institute Klarheit zu schaffen. Denn in der Tat kann man die ver- 
s-en Bezeiduiungen ohne genaue Nachforschungen = nicht ver- 
stehen. Er beantragt, um Verwe&lungen zu vermeiden, das K d - ,  
Münz- und Antiken-Kabinett nach Straßburger Muster ,Ardraeoloßiscäes 
Institutu zu benennen und führt als Begründung U. a. an: ,Da für den 
H a u p t t e i l  des Kunst-, Münz- und Antiken-Kabinetts der Name 
, A r c h a e o l o ~ e s  Museum' bereits offiziell, nämlich im Vorl-mer- 
zeichnis, im Gebrauch ist." Wir finden hier die aktmmäßige Bestatieung 
für das, was wir oben schon aus dem Vorlesungsverzeichnis und dem 
Personalbestand herausgelesen haben. Entsprechend soii das M t u t  für 
Kurstwissenschaft künftig ,Kunetwihisens&aftiiches InstitutU heißen. Der 
Referent Gundermann ilbedmmt diese Begründung, und das Mhiskium 
entscheidet am 7.1.1899 wie vorg&agen. 

Aus diesen Vorghgen können wir zusammenfassend noch einmal fest- 
ateilen: Das Kunst-, Münz- und Antiken-Kabinett ist mit den Abgüssen, 
wahrscheinlich auch mit anderen Gegenständen (aber die Abglisse stehen 
im Vordergnmä, nur sie werden ausdrüdclich endhnt, Uber sie wird ein 
Inventar angefertigt, sie werden repariert und vor Verderben geschUtzt), 
aus der Verbindung mit der Universitätsbibliothek gelbt, ins Kollegien- 
haus gewandert und hat den Namen ,Ardiaeologischea MuseumU erhalten, 
aber ohne daß diese Namensänderung vom Ministerium ausdrüdciich 
vorgenommen worden ist. besteht immer noch die Einheit 
,Kunst-, Münz- und Antiken-Kabinettu. Erst Sauer bewirkt, dai3 den 
tatsä&& veränderten Verhäitnfssen auch irn Namen Fkdmung getragen 
wird. Aber die Münzsammiung, von der allerdings nicht als besondere 
Einheit die Rede ist, ist in der Universitätsbibliothek geblieben, wo wir 
sie später wiederfinden. Sauer selbst hält nur 1898 eine numismaüs&e 
Vorlesung, ,Numismatische Obungen über antike Portraitsu. Daan tritt 
sie erst durch Max Leberecht Strack wieder in Erscheinung. Stradr ist 
Alt-Historiker, seit 1904 a. o., seit l9ü7 o. Professor für alte M c h t e ,  
und seit 1904 werden regelmä8ie numismatische Vorlesungen von ihm 
gehalten, bis er 1911 einem Ruf nach KM folgt. Er fiel in Flandern 1914 
(sein Sohn und seit 1938 gein Nacäioiger in Kiel Paul Leberedit Stradr, 
wie sein Vater bedeutender Numismatiker, fiel 1941 in Rußland; vgl. 
Gundel in FesWiuW 1957, S. 238 f.). Stradr besaß selbst eine reiche 
MUmmmmlung. Wir sind in der glUMc3ien Lage, für die Verhältnisse 
um 1905 einen Menn spreCaen m e n  zu kbnen, der sie aus eigenem 
Erleben kennt und die weitere Entwicklung entscheidend beeinfiußt hat: 
Prof. Dr. CMstian Rauch. Auf die Dauer war die Vertretung der beiden 
F€i&er AxMologie und K- du* eine Person gar nicht 
m8gllch. Rauch habilitierte sich 1908 bei Sauer, wurde 1909 mit der 
Verwaltung des Kunstwfssenschaftliräea W t u t s  beauftragt und führte 
es ab a. 0. Professor für neuere Kdgeschi&te seit 19x4, als 0. prof-r 
seit 1920, zu der stolzen H&e, die es unzerstort auch Uber den Krieg hineus 
gehalten hat (V@. Kerber in der FesbchW 1957, S. 253 ff.), bis die 
Red- der Universität auf eine Ho&&uie mit begrenztem Aui- 



gabenberu die des gr88ten Teiis der Bibliothek nach 
Darnmtadt mögM machte, ein Unrecht, dessen baldige Beseltiguns wir 
heute zuversichtlich erwarten dürfen. 
Rauch sdvleb mir auf eine Anfrage gm 19. 12. 1981: . . . . Mit meinem 
Freunde Max Lebemht Strak.. . habe ich ofi in seiner Wohnung.. . vor 
ausgewählten antiken Münzen geileseen, die er ausgiebig auch in seinem 
Unterrkht verwendete. D ie  g r o ß e  S a m m l u n g  b e f a n d  r i c h  
i n  d e r  U n i v e r s i t H t s b i b l i o t h e k .  MaxLeberecht S b &  hat oft 
Studenten und auch interessierte Ko- (so % B. Johannea Haller) an 
die Sammlung herangeführt, seit seiner Banihing im SS LBü4. OKiziell 
wurde die Sammiung ja von der Bibliothek verwaltet, d h. von dem 
,ersten BibiiothebrY, und aufgestellt war sie in dem groJh Raum im 
Erdgesaiaß der neuen (1904) Universitätsbibliothek, der hinter dam Dozen- 
tenarbeibzbmer den drei Wrbdxm Sedmnn und epäter audi dem 
neu begründeten -en Seminar (Anm.: für besondere 
Zweäse) diente. Ais Ebel Mraktor wurde (Anm.: im Jahre 1921). richtete 
er diecre beiden Räume als Verwaltung der Bibliothek @ir.-Zhmer und 
Vodmmer mit SekmüMn) ein. Ich habe 1919 noch, als ich xnit Bocknwaldt 
aus äem ersten Weitweg kam, diesen großen AwMobfm auf die 
Sammlung aufmerksam gemacht.. . " Der 1882 verstorbene Oberstudien- 
direktor Dr. Kar1 GWdmer hat mir mündlich bestatigt, daB er während 
seines W W e n  Studiums, 19ü9 bis 1912, bei Strack MUnzbmde ge- 
trieben hat und äai3 in der Universitätsbibliothek Münzen aus Stracks 
eigener Sammlung und aus der Mhzsammlung der UniwreitBt vorgelegt 
worden Eilld. 

Da die Akten über die Mümmnmlung nfchta sagen, sind wir auf diese 
Irlaren zeu@aet angewiesen. Sie lassen' aber keinen Zweifel aSran auf- 
bmmeq daB die Müxmammlung bis 1919 in der UniveraitStrbibliothek 
gestanden hat. Denn Frau Prof. abargarete Bieber, die 8ich 1919 bei 
Roä~1~waiät habilitiert hat, &reibt am 23. 1. 1960 auf eine Anfrage an 
Prof. Dr. Oundel: .Der Müma&rank mit den römWhen F.'Paaen war 
bereitr in dem amMologis&en Seminar, ab ich 1919 dort ankam." Es 
kann also nur Rodenwaidt im Jahre 1919 die zfbcl.iuhnine der Münz- 
~ ~ i n d a s ~ M M i m K ~ l k & & ~ ~ i n B g L u d w f e -  
etraße vemnM3t bhab6n. Weder die Dekanabberichte nodr die Chronik 
der Universitätsbibliathek haben die OberWhning no- 
Für die weiteren Schidrsale der Münzammlung können wir auf die 
m t e  verweben, die Prof. Dr. WIlly Zs&ietzdmam gegeben hat 
(V@. da# LiteratunmzeiW am 5auuß dteser Arbeit). Es ist dn Stük 
Universitg-chb, wie der Stahlschranlr mit den Münzen im 1. Studs 
des stark ZRT1IUrten Auditoriums in der Ludwig&a& unversehrt im 
Schutt stehend von äem Hausmdstsr Hemn P& Brinkmam vollends 
eingegrabai wurde und so vor dchger P l U n d ~  bewahrt blieb. Wie 
ar später ausgegraben, in den Tresor Ba Commerz- und Privatbank 
gebracht und auirrdxW't wurde, weil ja niemand wußte, was drin war, 
und der ScZiHbsei fehlte, wie irfch Prof. seines zwar 
v o m d i e  erhalkmen, aber bei dem Traxmmrt vOliig dwchehwier- 



gerüttelten inhalts annahm und seine Sicherstdlung in der Universitäts- 
bibliothek veranlaßte, wo er sich also seit 1@46 wieder befindet. W das 
g-ah sozusagen ohne Auttrag und soll nicht der Vergessenheit anheim- 
fallen. 
Die Vorbereitung einer Veröffentlichung hat die Frage nach der -te 
der Mümaammiung veranlaßt Die von Prof. Gundel befragten Personen 
konnten nur wen, was sie selbst erlebt und gesehen hatten. in den 
Veröffentlichungen zur Gesdzichte der Universität, die die Mhzsammlung 
erwiilmen, fand sich für die entsAeidenden Ereignisse der Jahre 1797/98 
nur Unrichtiges. In der Reihe der großen Stifter der Universitätsbiblio- 
thek, deren Darsteilung mit Renatua Kar1 von Sendcenberg (in den 
Gießener Ho&s&ulblHtter, Jg. 811860, H. 1) begonnen worden W, ver- 
diente auch Johann Heinrich May, der Sohn, eine Würdigung. Dabed auch 
dem Schi- eines Teiles seiner Stiftung, der Münzsammlung, nachzu- 
gehen, lag nahe. Die langwierige, zeitraubende Suche in den Akten ergab 
daa den Verfasser selbst tiberraschende Ergebnis: Maya Mhzsammlung, 
der G r u n d d d ~  der heute noch vorhandenen, Lt nicht von den Frmmmn 
geraubt worden, wohl aber hat sie damals Verluste erli- Ihre G+ 
sdiichte läßt sich von dem Zeitpunkt ihres Obergangs in den Besitz der 
Universität 1732 bis heute verfolgen. Eine Frage allerdings bleibt offen: 
Wie aus den Ca. 475 Münzen Mays, die Aynnann um etwa 90 vermehrt 
hat, die heutige 3710 Stüdre umfassende Sammlung geworden fst. Darüber 
fehlt in den Akten jeder Hinweis. Wir k6nnen nur hoffen, da$ die 
fachkmäige Beschäitigung mit den einzelnen Stüdcen und ihrer Be- 
zeichnung etwas Klarheit auch in diese Frage bringt. 

in der Ehgmgshalle zu den Lesesalen der neuen Universftätsbibliothek 
sieht äer Besucher eine marmorne Tafel, die von der Gründung der 
Universität an die Namen derer verzeichnet, die die Universitätsbibliothek 
durch bedeutende Stiftungen =ert haben. Sie Ist aus den 'R4mmeiP 
der ,alten" Bibliothek von 1904 geborgen worden und hat hier einen 
würäigen Platz gefunden. Auch Johann Heinrich Man des Jüngeren 
Name steht daraui. Wer er war und wie es seiner Stiftung, besonders 
seiner Mümsammlung, ergangen ist, wollten wir festhalten. 
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